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Unserem Kompagnieschneider war es
einmal eingefallen, eine Hauptmannsuniform

anzuziehen. Mit stolz gehobener
Brust spazierte er an der Schildwache
vorbei, ohne daß jedoch diese einen
Gewehrgriff gemacht hätte. Dadurch scheinbar

erbost, wandte sich das Schneiderlein
mit forscher Stimme an den Wacht-

soldaten, ob er nicht grüßen könne.
Durch das stramme Auftreten des Hauptmanns

von Köpenik en miniature
erschrocken, antwortete der Soldat:
«Entschuldiget Sie, Herr Houptme, ich ha
gloubt, Sie siged der Schnyder.» has.

Dr Chuchitiger

Ein Soldat zum andern: «Du, Sepp, i
ha ghört säge, de Schül hei der en große
Liebesdienscht erwese; jetzt verzell mer
emal, was eigentlich g'gange-n-isch.» Da
streckt Sepp den Arm hoch, und zeigt
ein großes Pflaster. Genau über der
Schlagader. Und angezogen ist das Ding,
daß der Arm bis zum Handgelenk
beinahe blau ist. Beim Schanzen gestern sei
ihm das Beil ausgeglitten und habe ihm
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einen fürchtigen Schranz in den Arm
gerissen. Das Blut sei nur so davon
gelaufen. Du ebige Hagel, sei er erschrok-
ken. Und kein Verbandzeug, kein
sauberer Nasenlumpen, nichts, um zu
verbinden. Da sei gerade der Schül
dazugekommen. «Jesses Sepp, was machscht au
Du chaibs, häsch öppis zum Verbinde?»
Natürlich habe er nichts, und wenn er
zum Knochenschlosser gehe, sei der
Urlaub vom Samstag sowieso zum Tüfel. Da
habe sich der Schül einen Augenblick
besonnen und dann habe er gesagt: «Wart
es bitzli!» und sei in den Unterstand
getrabt. Nach zwei Minuten sei er wieder
da gewesen, eben mit diesem Pflaster.
«Und das Züg Hebt dänn na ganz prima.»
Also haben die Zwei den Schranz
ausgewaschen, Harz von einer Tanne gekratzt,
ein bißchen aufgewärmt, und zünftig
draufgebunden. Das Leukoplast habe
gerade zwei Mal um den Arm gereicht,
und die Watte habe auch gut gelangt.
Abends habe der Sanitätler nach der
Ursache dieses Verbandes gefragt, und Sepp
habe ihm alles genau erzählt. Es sei zwar
nicht ganz kunstgerecht, aber immer
noch besser als nichts, sagte jener;
jedenfalls müsse man es zur Vorsicht dem
Arzt melden. Vormittags sei der Schül
nicht da gewesen, dafür sei dann so um
9 Uhr herum der Doktor zum Arbeitsplatz

gekommen. «He, Ihr det, dä mit
dem Pflaschter am Arm, chömed emal
dahere. Was macht Euere Arm? Isch
alles in Ornig? Händ Ihr kei Schmerze
under de Achsle? Nüt? Soso, dänn isch
es na guet abglaufe. Harz isch immer
guet i derige Fälle. Aber, was i na ha
wele fröge: wüssed Ihr au, was das für
es Pflaschter gsi isch?» «Nei, Herr
Hauptme.» «So, dänn will ich's Eu jetzt
säge, aber mached mer ja kä derig Sache
meh, susch g'hei ich Eu 's nächscht Mal
all beed i's Loch. Der ander, Eue Kamerad,

hät vor vier Wuche e Blinddarmoperation

gha und da gaht das Kamel hi,
rißt 's Schutzpflaschter vom Buch ewägg
und chlöbit Eu das Ding uf der Arm
häre! Das isch zwar als Kamerad e schöni
Sach, aber vom medizinische Standpunkt
us isch es e Chalberei. Abträtte.»
Die ganze, nach und nach hinzugekommene

Zuhörerschaft ist gerührt über das
große Herz. Wava

Der Biertrinker freut sich auf das gepflegter eldschlößchen-Bier, der Weintrinker schätzt
unsre Weine, der Feinschmecker unsre Küche.
Tel. 2 47 33. E. A. Weber, Chef de cuisine.

Grand Café Restaurant

Du Théâtre
das gediegene Restaurant der

Bundesstadt

Ode an die Stierenfedern
Du goldnes Stroh, Soldatennest,
ach, wenn man dich nicht hätte!
Du müder Knochen Hospital
berühmtes Stierenbette!

Ich pfleg voll Lieb und Sorgfalt dich
mit Gabel und mit Rechen,
ansonst es dir gefiele, mich
nachts in den (wie??) zu stechen.

Und abends sink ich gern auf dich
nach stundenlangem Krämpfen
und spür die Kameraden kaum
auf's Hühneraug mir stampfen.

Nach Urlaub nur betracht ich dich
mit Jammer à la Katze:
es fehlt halt doch etwas in dir!
(und nicht nur die Matratze!) AbisZ

Was noch zu erfinden wäre:
Stahlhelm mit Heizkissen und
Gasmaske mit Scheibenwischer!

Der 1. Geschützzug einer schweren
Fliegerabwehr-Batterie war wieder einmal

unzufrieden. Es wurde dies und das
bemängelt, kurz, der Wachtmeister Sing
fand, es werde einfach zuviel gemurrt.
Darum fuhr er mit einem energischen
Donnerwetter drein und drohte mit einem
ellenlangen Rapport. Das half, die
Kanoniere waren auf einmal wieder
zufrieden. Und am Abend prägte dann
Kanonier Brand den beinahe klassischen
Satz: «Wachtmeister Sing hat die
Bodenabwehr zum Schweigen gebracht!»
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